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I. Einleitung –  
Bilder und Naturaneignung

diese arbeit ist im weitesten Sinne der untersuchung der ursprünge des problemati-
schen Naturverhältnisses der heutigen Zeit gewidmet, welches sich in der Überzeugung 
von einer grundsätzlichen Beherrschbarkeit der Natur manifestiert. eine frühe deut-
liche ausprägung fand der glaube an eine geistige Überlegenheit des menschen über 
die Natur im 18. Jahrhundert. diese Haltung dominiert nach wie vor das denken und 
Handeln der westlichen gesellschaft, obwohl sie durch eine vielfach formulierte auf-
klärungskritik sowie die konkrete erfahrung von tragischen Natur- und umweltkata-
strophen gerade in den letzten Jahrzehnten fundamental relativiert worden ist.�

eine der vorherrschenden Strategien zur Bannung menschlicher und gesellschaft-
licher Ängste vor der unberechenbarkeit der Natur ist heute im einsatz von Bildern 
zu sehen. das Naturverhältnis wird von den massenmedien geprägt, die Vermittlung 
von Natur findet in Fernsehen und internet, in Film und Presse vorrangig durch Bil-
der statt. Zwar dominiert gegenwärtig die angst vor dem vom menschen selbst pro-
duzierten umweltdesaster, und Bilder von Naturkatastrophen erscheinen im Kontext 
einer universalen Bilderflut – es lassen sich jedoch gerade in der epoche, die in dieser 
arbeit betrachtet wird, grundsätzliche Parallelen zur heutigen Verwendung von Bildern 
als instrumente geistiger Naturbeherrschung finden. 

die vorliegende arbeit entstand in dem Bewusstsein, innerhalb eines gesamtgesell-
schaftlichen diskurses über das Naturverhältnis der modernen welt einerseits zu stehen 

1 Vgl. max Horkheimer & Theodor w. adorno: Dialektik der Aufklärung. Philosophische Frag mente. (1969) 
Frankfurt a. m. 1988; ruth & dieter groh:ruth & dieter groh: Weltbild und Naturaneignung. Zur Kulturgeschichte der Natur. 
Frankfurt a. m. 1989; götz großklaus & ernst Oldemeyer (Hg.): götz großklaus & ernst Oldemeyer (Hg.):götz großklaus & ernst Oldemeyer (Hg.): Natur als Gegenwelt. Beiträge zur Kul-
turgeschichte der Natur. Karlsruhe 1983; gernot Böhme & Hartmut Böhme:Karlsruhe 1983; gernot Böhme & Hartmut Böhme:gernot Böhme & Hartmut Böhme: Das Andere der Vernunft. Zur 
Entwicklung von Rationalitätsstrukturen am Beispiel Kants. Frankfurt a. m. (1. ed. 1983) 1985; Hartmut Böh-
me: Natur und Subjekt. Frankfurt a. m. 1988. Vgl. auch dieter groh, michael Kempe & Franz mauelshagen 
(Hg.): Naturkatastrophen: Beiträge zu ihrer Deutung, Wahrnehmung und Darstellung in Text und Bild von 
der Antike bis ins 20. Jahrhundert. tübingen 2003.



12 1 .  E i n l e i t u ng

und andererseits im Kontext der heutigen diskussionen um die Bedeutung des mediums 
Bild. letztere haben gerade in jüngerer Zeit unter dem Schlagwort vom „iconic turn“ 
in den verschiedenen disziplinen der geistes- und Sozialwissenschaften, und bis in die 
Naturwissenschaften hinein, besondere aufmerksamkeit erfahren und zur reflexion 
älterer sowie zur Formulierung neuer Forschungsansätze geführt.2 anhand ausgewähl-
ter detaillierter einzelstudien sollen mit dieser arbeit vorhandene theoretische ansätze 
ergänzt, erweitert und, wenn möglich, korrigiert werden. eine gründliche, minuziöse 
Betrachtung von historischen text- und Bildquellen ist bis heute in den Kulturwissen-
schaften und insbesondere im Feld zwischen Kunstgeschichte und der geschichte der 
Naturwissenschaft immer noch ein desiderat. die hier durchgeführten Studien dienen 
daher dazu, eine Betrachtungsweise historischer visueller Kultur vorzuführen, welche 
als zugleich mikrohistorisch und interdisziplinär zu bezeichnen ist.

1. Empirische Naturbeobachtung um 1800

meine untersuchungen betreffen die historische entwicklung der abendländischen 
einstellung zur Natur am Beispiel der reaktionen auf außerordentliche, bedrohliche, 
destruktive Naturerscheinungen um 1800. Noch im 16. und 17. Jahrhundert galt das 
Naturstudium als ein „lesen im Buch der Natur“, in welchem die göttliche Offenbarung 
genauso nachgelesen werden konnte wie in der Heiligen Schrift.3 Naturkatastrophen 
wurden allgemein als gottesstrafe oder zumindest als gottgewollt betrachtet. dieses 
im rahmen der natürlichen Theologie bzw. Physikotheologie vorherrschende Naturver-
hältnis leitete eine Phase intensivierter empirischer Naturbeobachtung ein. die Zunah-
me detaillierter Beschreibungen einzelner Naturerscheinungen und ihre in gleichem 
maße ansteigende Zugänglichkeit und Verbreitung hatten entscheidenden anteil an 

2 Zahlreiche Veranstaltungen und Publikationen haben sich in jüngster Zeit mit dem „iconic“, „visual“, „pic-
torial“ oder „visualistic turn“ auseinandergesetzt. exemplarisch genannt sei: Christa Burda & Hubert maar 
(Hg.): Iconic Turn. Die neue Macht der Bilder. Köln 2004. Von wegweisender Bedeutung war auch das inter-
disziplinäre internet-Forum Sichtbarkeit der Geschichte. Beiträge zu einer Historiographie der Bilder. inter-
netforum der Netzwerke H-artHist und H-Soz-u-Kult (19.–26.01.2004) (url: http://hsozkult.geschich-
te.hu-berlin.de/index.asp?pn=texte&id=355). 

3 Vgl. hierzu erich rothacker: Das „Buch der Natur“. Materialien und Grundsätzliches zur Metaphern- phern-phern-
geschichte. Bonn 1979; Hans Blumenberg: Die Lesbarkeit der Welt. Frankfurt a. m. 1981; michel Foucault: 
Die Ordnung der Dinge. Eine Archäologie der Humanwissenschaften. (1966) Frankfurt 1990.
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einem tief greifenden wandel der Naturwahrnehmung, welche sich im 18. Jahrhundert 
zunehmend von theologischen doktrinen befreite.4

während allenthalben Beschreibungen und datensammlungen entstanden, wurde 
gleichzeitig auch die Naturbeobachtung selbst zum Thema theoretischer und didaktischer 
Überlegungen. im Jahr 1770 schrieb die holländische gesellschaft der wissenschaften 
zu Haarlem einen Preis für abhandlungen aus, die der Frage nachgehen sollten: „was 
ist für die Kunst der Beobachtung erforderlich und inwieweit trägt diese Kunst zur Ver-
besserung der urteilskraft bei?“. gewinner war der Schweizer gelehrte und geistliche 
Benjamin Carrard (1730–1789), der in seinem Beitrag auf 430 Seiten einen regelrechten 
Katalog der Kriterien einer guten Naturbeobachtung erstellte. wie viele Zeitgenossen 
betonte er, ein guter Beobachter dürfe seinen lesern kein noch so kleines detail unter-
schlagen.5 auch der Beitrag des genfer Bibliothekars und Naturforschers Jean Senebier 
(1742–1809) war von der Haarlemer gesellschaft ausgezeichnet worden, und er nahm diewar von der Haarlemer gesellschaft ausgezeichnet worden, und er nahm die 
Preisfrage zum anlass, seinen ähnlich umfangreichen Essai sur l’art d’observer et de faire 
les expériences zu veröffentlichen, welcher ein Jahr später auch auf deutsch erschien.6 
Senebier erwartete von einem guten Naturbeobachter neben „genie“, guten Kenntnissen 
und einer geübten aufmerksamkeit insbesondere auch geduld, akribie, methodisches 
Vorgehen und ein tiefes eindringen in den jeweiligen untersuchungsgegenstand, wobei 
er die große Bedeutung der visuellen wahrnehmung hervorhob:

„unter allen Sinnen giebt das Gesicht die größte anzahl von Begriffen in die 
Seele; die wissenschaften und Künste haben ihm ihren ursprung und Fortgang 
zu danken; er macht die lust des weisen, dessen Kenntnisse er vermehrt …““7

� Corbin hat diesen wandel am Beispiel der historisch sich verändernden wahrnehmung der meeresküste 
anschaulich gemacht. alain Corbin:alain Corbin: Meereslust. Das Abendland und die Entdeckung der K�ste.Das Abendland und die Entdeckung der K�ste. Frankfurt 
1994, vgl. insb. S. 41–52. Siehe auch ruth & dieter groh: religiöse wurzeln der ökologischen Krise. Natur-ruth & dieter groh: religiöse wurzeln der ökologischen Krise. Natur-
teleologie und geschichtsoptimismus in der frühen Neuzeit. in: groh & groh 1989a, S. 11–91, bes. S. 50–59;in: groh & groh 1989a, S. 11–91, bes. S. 50–59;S. 50–59; 
Christian Begemann: Furcht und Angst im Prozeß der Aufklärung. Zur Literatur und Bewusstseinsgeschichte 
des 18. Jahrhunderts.Jahrhunderts. Frankfurt a. m. 1987, bes. S. 77–96.

� Benjamin Carrard: Essai qui a remporté le prix de la Société hollandoise des sciences de Haarlem en 1770 sur cette 
question: Qu’est-ce qui est requis dans l’art d’Observer & jusqu-où cet Art contribue-t-il à perfectionner l’enten-
dement? amsterdam 1777. Zuerst erschienen als: antwoord op de Vraag, vorgesteld door de Hollandscheamsterdam 1777. Zuerst erschienen als: antwoord op de Vraag, vorgesteld door de HollandscheZuerst erschienen als: antwoord op de Vraag, vorgesteld door de Hollandsche 
maatschappye der weetenschappen: wat word ‘er vereischt tot de konst van waarneemen, en hoe veel kanwaarneemen, en hoe veel kan, en hoe veel kan 
dezelve toebrengen tot volmaakinge van het Verstand? in: Verhan delingen (uitgegeeven door de Hollandscheuitgegeeven door de Hollandsche door de Hollandsche 
maatschappij der wetenschap pen te Haarlem) 13 (1771) S. 1–556. Carrard war mitglied der Haarlemer wis-Carrard war mitglied der Haarlemer wis-
senschaftsgesellschaft und publizierte u. a. aufsätze zu ökonomischen, landwirtschaftlichen und juristischen, landwirtschaftlichen und juristischen 
Themen.

� Jean Senebier: Essai sur l’art d’observer et de faire les expériences. (2 Bde., genf 1775) rev. ed. 3 Bde., 1802, dt. ed.:ed. 3 Bde., 1802, dt. ed.:ed.: 
Die Kunst zu Beobachten.Kunst zu Beobachten. Übers. von J. F. gmelin. 2 Bde., leipzig 1776. der genfer Pfarrer Senebier, mitglied 
mehrerer wissenschaftsgesellschaften, wurde v. a. durch seine Publikationen zur Pflanzenphysiologie bekannt.

7 Senebier 1776, Bd. 1, S. 112 (meine Hervorhebung, im Folgenden abgekürzt: m. Herv.).Senebier 1776, Bd. 1, S. 112 (meine Hervorhebung, im Folgenden abgekürzt: m. Herv.).meine Hervorhebung, im Folgenden abgekürzt: m. Herv.).m. Herv.).
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im laufe des 18. Jahrhunderts rückten fremde, außergewöhnliche Naturphänomene 
– wie bemerkenswerte Berg- und Felsformationen, vulkanische Phänomene, geysire, 
wasserhosen, eisberge, besondere atmosphärische erscheinungen wie die aurora Bore-Bore-
alis oder die Fata morgana – vor allem durch die Beschreibungen und Publikationen der oder die Fata morgana – vor allem durch die Beschreibungen und Publikationen der 
ins europäische ausland reisenden Forscher und der entdeckungsreisenden immer mehr 
in das allgemeine Bewusstsein.8 es entstanden aufwändig illustrierte reiseberichte, an 
deren Publikation häufig bekannte Künstler und Stecher beteiligt waren. diese dar-
stellungen sind für eine untersuchung der geschichte der Naturwahrnehmung von 
besonderer Bedeutung, da sie von dem Bemühen zeugen, auch eine fremde Natur mit 
ihren oft bedrohlichen ausdrucksformen möglichst genau zu erfassen, das heißt im Bild 
„einzufangen“ und damit geistig zu domestizieren.

die entdeckungsreisen förderten eine enge Zusammenarbeit zwischen dem 
Naturforscher und dem Zeichner,9 der häufig nicht nur als ausführender Handlanger 
fungierte, sondern eigenständig motive auswählte, gestaltete und bisweilen später 
auch in gemälde umsetzte. es lassen sich wechselseitige einflüsse von malerei und 
kontextgebundener graphik ausmachen, da auch die illustrierten reiseberichte ihrer-
seits von anderen landschaftsmalern als anregungsquelle genutzt wurden. darüber 
hinaus fußt die entwicklung der Naturwissenschaften entscheidend auf der durch diese 
Berichte geweckten aufmerksamkeit; in zunehmender unabhängigkeit von der The-
ologie etablierte sich ein Blick auf die Natur, der als empirisch zu bezeichnen ist, und 
der auch die darstellung von bedrohlicher Natur ermöglichte.�0 gefährliche, unbegreif-
liche, eigentlich „undarstellbare“ Naturphänomene wurden auf dem wege künstleri-
scher inbesitznahme bildwürdig und damit visuell verfügbar gemacht.

� Vgl. hierzu Kai torsten Kanz: Naturgeschichte und wissenschaftliche Kommunikation. aspekte der ita-
lienreisen deutscher Naturforscher im späten 18. Jahrhundert. in: elena agazzi (Hg.):Jahrhundert. in: elena agazzi (Hg.): Viaggiare per sape-
re. Percorsi scientifici tra Italia e Germania nel XVIII e XIX secolo. Fasano 1997, S. 23–41. Zur zunehmendZur zunehmend 
wissenschaftlichen ausrichtung der (Pazifik-) entdeckungsreisen seit den 1760er Jahren vgl. david Philipdavid Philip 
miller in ders. & Peter Hanns reill (Hg.):& Peter Hanns reill (Hg.): Visions of Empire. Voyages, Botany and Representations of Nature. 
Cambridge 1996, introduction, S. 1–18, S. 4. in der ersten reisephase, im 16. und zu Beginn des 17. Jahrhun-in der ersten reisephase, im 16. und zu Beginn des 17. Jahrhun-Jahrhun-
derts, „scientific aims were entirely marginal“ (ebd.).

9 ich gebrauche der besseren lesbarkeit halber in der regel maskulin besetzte Formen wie „der Forscher“, „der 
Künstler“, „der Betrachter“ etc. auch wenn im untersuchungsfeld dieser arbeit historisch bedingt so gut wieso gut wie wie 
keine Frauen auftauchen, verstehe ich die männliche Form geschlechtsneutral im Sinne der angelsächsischen 
tradition.

10 der Begriff „empirisch“ hat ein breites und häufig auch widersprüchliches Bedeutungsfeld. ich verwende ihn“ hat ein breites und häufig auch widersprüchliches Bedeutungsfeld. ich verwende ihn hat ein breites und häufig auch widersprüchliches Bedeutungsfeld. ich verwende ihnich verwende ihn 
im Sinne Kemps „… in its more elastic sense of a form of knowledge ostensibly based upon observation without 
necessarily stipulating the precise roles of a priori and a posteriori procedures.“ martin Kemp: The Science oft 
Art. Optical themes in western art from Brunelleschi to Seurat. New Haven & london 1990, introduction, S. 1. 
Vgl. auch raymond williams: Keywords: A Vocabulary of Culture and Society. Fontana 1976, s. v. „empirical“.Fontana 1976, s. v. „empirical“.
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2. Bilder und Wissenschaft

ausgangspunkt für meine Studien ist die These, dass die visuelle darstellung von Na-
turphänomenen eine entscheidende rolle für die entwicklung eines Naturverhältnisses 
spielte, in dem eine aneignung der Natur prinzipiell für möglich und für erstrebens-
wert  gehalten wurde. „aneignung“ ist hier in anlehnung an umweltpsychologische 
ansätze als geistige inbesitznahme im Sinne einer umwandlung von Natur in Kultur 
durch Sprache und Bilder gemeint. Hierzu gehört die wissenschaftliche erforschung 
von Natur durch Benennen, Kategorisieren und Ordnen mit Hilfe von Beschreibungen, 
Kartierungen und Vermessungen ebenso wie die künstlerische und wissenschaftliche 
darstellung von Natur durch Bilder, modelle und graphiken.�� Besonders deutlich 
kann die aneignung von Natur am abbildenden oder bildnerisch gestaltenden umgang 
mit ihren bedrohlichsten ausdrucksformen gezeigt werden. Ziel ist es, den sich mit 
fortschreitender Naturerkenntnis verändernden Blick auf die Natur in den bildkünstle-
rischen medien festzumachen und dort im einzelnen näher zu analysieren.

im Zentrum der vorliegenden untersuchung steht die bildliche und wissenschaft-
liche auseinandersetzung mit destruktiven geologischen und meteorologischen 
Naturgewalten um 1800.�2 Hierfür war zunächst eine breite erhebung des Bildbe-
standes erforderlich, um einen Überblick über darstellungen geologischer und mete-
orologischer Naturphänomene aus den verschiedenen Bereichen der visuellen Kultur 
des 18. und frühen 19. Jahrhunderts zu erhalten.�3 „Visuelle Kultur“ wird als histo-

11 Vgl. hierzu lenelis Kruse: Katastrophe und erholung – die Natur in der umweltpsychologischen Forschung. 
in: großklaus & Oldemeyer 1983, S. 121–135, bes. S. 124 f.

12 darstellungen von destruktiven Naturgewalten wurden von der Kunstgeschichte bisher eher wenig beachtet, 
und wenn, dann meist im Sinne einer motivsammlung: Vgl. andres lehne: Die Naturkatastrophe als Thema 
der Malerei 1800–1870. diss. wien 1977; ähnlich auch Hans a. lüthy: Zur ikonographie der Katastrophe in 
der malerei. in: du, kulturelle Monatsschrift 33 (Februar 1973) S. 76–117; einen flüchtigen Überblick liefert 
auch götz Pochat: „elementare gewalt“ in der Bildenden Kunst. in: Franz m. eybl u. a. (Hg.): Elementare 
Gewalt. Kulturelle Bewältigung. Aspekte der Naturkatastrophe im 18. Jahrhundert. wien 2000, S. 7–37. im 
rahmen religiöser motivgeschichten wurden darstellungen der biblischen „Katastrophen“ der Sintflut und 
der apokalypse thematisiert, jedoch nicht in den Kontext der Naturwahrnehmung der jeweiligen entste-
hungszeit gestellt. Vgl. Hanna Hohl: Die Darstellung der Sintflut und die Gestaltung des Elementaren. diss.diss. 
tübingen 1967; lynn r. matteson: Apocalyptic Themes in British Romantic Landscape Painting. Phd Ber-Phd Ber-
keley 1975. eine untersuchung aus volkskundlicher Perspektive bietet andreas Schmidt: „Wolken krachen, 
Berge zittern, und die ganze Erde weint …“ Zur kulturellen Vermittlung von Naturkatastrophen in Deutsch-
land 1755 bis 1855. münster 1999.

13 trotz breiter materialbasis kann hier keine Vollständigkeit angestrebt werden; ergänzende Studien wären 
vielversprechend. die arbeit beruht auf einer umfangreichen Primärquellenrecherche. einen fruchtbareneinen fruchtbaren 
ausgangspunkt bot Barbara m. Stafford: Voyage into Substance. Art, Science, Nature, and the IllustratedArt, Science, Nature, and the Illustrated 
Travel Account. Cambridge (mass.) & london 1984, wo vielfältiges Bildmaterial zur darstellung von Na-Cambridge (mass.) & london 1984, wo vielfältiges Bildmaterial zur darstellung von Na-
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rischer gegenstandsbereich verstanden, der unterschiedliche gattungen, techniken 
und möglichkeiten der Bildschöpfung umfasst. dazu zählen Ölgemälde ebenso wie 
Buchillustrationen, die eng an einen schriftlichen Kontext gebunden sind, Skizzen, Stu-
dien, diagramme und Schemata genauso wie visuelle darbietungen im Theater oder in 
populären unterhaltungsmedien.

Bilder werden grundsätzlich als Bedeutungsträger im Sinne von „informationsbil-
dern“ und darüber hinaus als dokumente und instrumente von erkenntnis betrach-
tet.�4 eine historische Bildwissenschaft im Sinne der ausdehnung des zu betrachtenden 
Bildmaterials auf von der Kunstgeschichte bisher unbeachtet gebliebene Felder der Bild-
produktion setzt allerdings eine Betrachtung der darstellungen in ihrem spezifischen 
Bedeutungskontext notwendigerweise voraus; das heißt, die Bilder werden immer 
auch unter den Prämissen ihrer jeweiligen Produktions- und rezeptionsbedingungen 
untersucht.�5 anhand von ausgewählten Beispielen sollen unterschiedliche Strategien 
der visuellen Naturaneignung um 1800 sichtbar gemacht werden. diese arbeit möchte 
jedoch nicht nur die materialbasis kunsthistorischer untersuchung ausweiten, sondern 
stellt darüber hinaus ganz bewusst Studien zu ganz unterschiedlichen Bildgenres ne-
beneinander. erst so kann deutlich werden, aus welchen historischen Facetten sich die 
visuelle Kultur jener Zeit – in diesem Falle hinsichtlich der darstellung destruktiver 
Naturgewalten – zusammensetzt. Beziehungen, Verwandtschaften und differenzen 
zwischen unterschiedlichen Visualisierungsformen können auf diese weise besonders 
hervortreten.

ein Verständnis der bildlichen darstellungen außergewöhnlicher Naturphä-
nomene ist ohne Berücksichtigung der zeitgenössischen diskurse über die Natur und 

turphänomenen in der behandelten epoche ausgebreitet wird. die Bilder selbst werden hier jedoch in keiner 
weise näher untersucht.

1� Vgl. für eine fruchtbare diskussion des für die Kunstgeschichte zu erweiternden Bildbegriffs James elkins: 
art History and images That are Not art. in: Art Bulletin 77 (1995) Nr. 4, S. 553–571. elkins fordert die 
ausdehnung kunstwissenschaftlicher auseinandersetzung auf „nonart-images“ für eine noch zu schreibende 
Bildergeschichte („History of images“), welche u. a. naturwissenschaftliche illustrationen einschließt. Zur 
definition eines „informationsbildes“ und dem Vorschlag, dieses genre besser als „nonart-images“ zu be-
zeichnen, vgl. ebd., S. 555, anm. 14. ich halte jedoch die Bezeichnung „informationsbilder“ für brauchbarer, 
da gerade in dem von mir untersuchten material häufig Bilder auftauchen, die zwischen wissenschaft und 
Kunst stehen. Vgl. auch James elkins: The Domain of Images. ithaca & london 1999, v. a. Kap. 1 und 3.

1� Für neuere ansätze, welche die Kunstgeschichte als eine Bildwissenschaft verstehen, vgl. den von g. dür-
beck, B. gockel, S. B. Keller u. a. herausgegebenen tagungsband Wahrnehmung der Natur – Natur der 
Wahrnehmung. Studien zur Geschichte visueller Kultur um 1800. dresden 2001. Vgl. auch die interviews mit 
Horst Bredekamp in Art (1997) Heft 9, S. 60 f. und S. 103 (Bredekamp 1997) und in Kritische Berichte. Zeit-
schrift f�r Kunst- und Kulturwissenschaften 26 (1998) Heft 1, S. 85–93 (Bredekamp 1998). Siehe hierzu auch 
die debatten um den „iconic turn“, s. oben, anm. 2.
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besonders des naturwissenschaftlichen Kenntnisstandes der Zeit nicht möglich. da-
her musste der geschichte der Naturwissenschaften eine gründliche untersuchung 
gewidmet werden, beziehungsweise jenen aktivitäten, die zu einer wissenschaftlichen 
erforschung der einzelnen Naturerscheinungen beitrugen. eine der heutigen For-
schungslandschaft entsprechende unterteilung der Naturforschung in verschiedene 
universitätsdisziplinen existierte im 18. Jahrhundert nicht annähernd. Vielmehr 
bildeten sich die Fachgebiete zunächst nur langsam heraus, um erst um die mitte des 
19. Jahrhunderts zu einer Spezialisierung unter den Naturwissenschaftlern zu führen, 
die mit der gegenwärtigen Situation vergleichbar ist.�6 die kulturellen interaktionen in 
dieser Zeit kurz vor entstehen der disziplinären wissenschaft galt es zu untersuchen 
und zu rekonstruieren.

in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts beteiligten sich im Zuge der aufwertung 
unmittelbarer Naturbeobachtung und der Nachfrage nach empirischen datensammlun-
gen auch zahlreiche interessierte „laien“ an wissenschaftlichen aktivitäten, besonders bei 
der erforschung von meteorologischen und geologischen Naturphänomenen.�7 So wird 
in dieser arbeit den wissenschaftlichen Überlegungen heute weitgehend unbekannter 
autoren ebenso rechnung getragen wie den größeren Namen der Naturforschung der so 
genannten aufklärungsepoche.�8 auch eine geographische eingrenzung lässt sich nicht 
in einen engen rahmen festschreiben, da gerade im 18. und frühen 19. Jahrhundert die 
Kontakte der Künstler, der reisenden, und insbesondere auch der Naturforscher vielfach 
einen ausgesprochen internationalen Charakter hatten. untersucht werden vorrangig eu-
ropäische Bild- und textquellen, insbesondere aus großbritannien, Frankreich, italien, 
den Niederlanden sowie aus dem deutschsprachigen raum.

1� Vgl. zum Status der wissenschaften im 18. und 19. Jahrhundert und zu ihrer institutionalisierung: martin 
guntau & Hubert laitko (Hg.): Der Ursprung der modernen Wissenschaften. Studien zur Entstehung wis-
senschaftlicher Disziplinen. Ost-Berlin 1987; martin guntau (Hg.): Zur Wissenschaft in der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts.Jahrhunderts. rostock 1991.

17 Vgl. roy S. Porter: The Making of Geology. Earth Science in Britain 1660–1815. Cambridge u. a. 1977, bes. 
S. 128–156; siehe auch larry Stewart: The Rise of Public Science: Rhetoric, Technology, and Natural Philosophy 
in Newtonian Britain 1660–1750. Cambridge 1992; N. Jardine, J. a. Secord & e. C. Spary (Hg.): Cultures of 
Natural History. Cambridge 1996, bes.: daniel roche: Natural history in the academies. ebd. S. 127–144.ebd. S. 127–144.

1� Soweit möglich, werden in dieser arbeit epochenbezeichnungen vermieden, da sie für eine mikrohistorische, historische,historische, 
interdisziplinäre und länderübergreifende Studie nicht klar zu umreißen und daher nicht dienlich sind. 
„aufklärung“ wird jedoch gelegentlich zur Bezeichnung einer im 18. Jahrhundert zunehmend verbreiteten 
Haltung gebraucht, die von der Überzeugung geprägt war, dass der mensch die Natur rational erfassen kann, 
und die dieses Selbstverständnis mit einem dezidiert didaktischen anliegen verband. Vgl. für eine diskussi-
on des Begriffs Carsten Zelle: was ist und was war aufklärung? in: ausst.-Kat. Frankfurt 1999: Mehr Licht! 
Die Bildende Kunst der Aufklärung. ausstellung Frankfurt a. m., Städelsches Kunstinstitut und Städtische 
galerie, 1999, S. 449–459.
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3. Die wissenschaftliche Illustration

die naturwissenschaftliche illustration ist besonders aufschlussreich zur Bestimmung 
der (Natur-) wahrnehmungsmöglichkeiten einer Zeit. Sie gehört zu den „nonart-
images“, welche als gegenstand von der traditionellen Kunstgeschichte bis heute nach 
wie vor weitgehend ausgeschlossen werden.�9 auch die geschichte der Naturwissen-
schaften hat erst in jüngerer Zeit zunehmend erkannt, dass das medium Bild im natur-
wissenschaftlichen (text-) Kontext eine eigenwertige Funktion erfüllt, die ohne eine am 
umgang mit Bildern geschulte Betrachtungsweise nicht zu erschließen ist.20

während traditionell in den wissenschaften das geschriebene wort als auto-
ritatives medium fungierte,2� tauchten Bilder von Naturphänomenen in der frühen 
Neuzeit zunächst in rein illustrativer Verwendung auf. Schon in den Chroniken des 
mittelalters und der renaissance gehörten Naturkatastrophen und außergewöhnliche 
Naturerscheinungen in gleicher weise wie Kriege und politische ereignisse zu den nen-

19 Vgl. anm. 14 (elkins 1995; elkins 1999). Siehe auch david topper: towards an epistemology of Scientific 
illustration. in: Brian S. Baigrie (Hg.):in: Brian S. Baigrie (Hg.): Picturing Knowledge. Historical and Philosophical Problems Concerning 
the Use of Art in Science. toronto 1996, S. 215–249, der u. a. „the range of categories for scientific illustrations“ 
betont (S. 243). martin Kemp hat in seinen interdisziplinär ausgerichteten arbeiten häufiger technische undmartin Kemp hat in seinen interdisziplinär ausgerichteten arbeiten häufiger technische und 
wissenschaftliche illustrationen in seine kunsthistorischen Betrachtungen einbezogen, vgl. z. B.: taking it ontaking it on 
trust: form and meaning in naturalistic representation. in:in: Archives of Natural History 17 (1990) S. 127–188; 
ders.: temples of the Body and temples of the Cosmos: Vision and Visualization in the Vesalian and Coperni-
can revolutions. in: Baigrie 1996, S. 40–85. auch Barbara m. Staffords arbeiten (vgl. lit. Verz.) zeigen meistin: Baigrie 1996, S. 40–85. auch Barbara m. Staffords arbeiten (vgl. lit. Verz.) zeigen meistauch Barbara m. Staffords arbeiten (vgl. lit. Verz.) zeigen meist 
eine Fülle von naturwissenschaftlichem Bildmaterial, die autorin geht auf die Bilder selbst jedoch nicht nä-
her ein. eine umfangreiche aufsatzsammlung hat neuerdings auch in deutschland der wissenschaftlicheneine umfangreiche aufsatzsammlung hat neuerdings auch in deutschland der wissenschaftlichenwissenschaftlichen schaftlichenschaftlichen 
illustration als untersuchungsgegenstand der Kunstgeschichte größeren wert beigemessen: Hans Holländer messen: Hans Holländermessen: Hans Holländer 
(Hg.): Erkenntnis, Erfindung, Konstruktion. Studien zur Bildgeschichte von Naturwissenschaften und Technik 
vom 16. bis zum 19. Jahrhundert. Berlin 2000. Hier werden z. t. ähnliche Fragestellungen angeschnitten wie in 
der vorliegenden arbeit; die Sammlung unterscheidet sich jedoch weitgehend durch ihr Quellenmaterial und det sich jedoch weitgehend durch ihr Quellenmaterial unddet sich jedoch weitgehend durch ihr Quellenmaterial und 
maßgeblich durch ihren Schwerpunkt auf der technikgeschichte. unverständlich bleibt, warum der Band 
die darstellung von Naturphänomenen und die Naturgeschichte bis auf wenige ausnahmen ausklammert, nen und die Naturgeschichte bis auf wenige ausnahmen ausklammert,nen und die Naturgeschichte bis auf wenige ausnahmen ausklammert, mert,mert, 
weshalb auch die „aneignung von Natur“ nicht zum Thema wird. nung von Natur“ nicht zum Thema wird.nung von Natur“ nicht zum Thema wird.

20 Für die geologiegeschichte hat insb. martin J. S. rudwick Pionierarbeit geleistet: The emergence of a Visualmartin J. S. rudwick Pionierarbeit geleistet: The emergence of a Visual 
language for geological Science 1760–1840. in: History of Science 14 (1976) S. 149–195, jedoch weist mont-
gomery noch 1996 darauf hin, dass es zu wenige Studien zur geschichte geologischer illustrationen gebe: Scott 
l. montgomery: The eye and the rock: art, Observation and the Naturalistic drawing of earth Strata. in: 
Earth Sciences History 15 (1996) S. 3–24, S. 14. Für neuere, übergreifendere ansätze zum Thema siehe z. B.Für neuere, übergreifendere ansätze zum Thema siehe z. B. 
renato g. mazzolini (Hg.): Non-Verbal Communication in Science Prior to 1900. Florenz 1993; Baigrie 1996a;Florenz 1993; Baigrie 1996a; 
william r. Shea (Hg.): Science and the visual image in the Enlightenment. Canton (mass.) 2000. Siehe auch: 
Klaus Hentschel & axel d. wittmann (Hg.): The Role of Visual Representations in Astronomy: History and 
Research Practice. Thun & Frankfurt a. m. 2000, bes.: Klaus Hentschel: drawing, engraving, photographing, 
plotting, printing: Historical studies of visual representations, particularly in astronomy. ebd. S. 11–43.

21 Vgl. ludmilla J. Jordanova (Hg.): Languages of Nature. Critical Essays on Science and Literature. london 
1986, S. 22 f.
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nenswerten historischen Begebenheiten. die Chroniken waren häufig illustriert, jedoch 
weniger, um die darstellung eines ereignisses als authentisch zu unterstreichen oder 
es individuell vorstellbar zu machen, als um einschlägige, schon bekannte Bildvorstel-
lungen abzurufen. ein ereignis wurde durch das Bild als „typus“ gekennzeichnet, mit 
dem bestimmte Konnotationen verbunden waren. die frühe naturwissenschaftliche 
illustration entstand auf dieser Basis. auch sie verwendete sinnbildliche darstellungen, 
die keine eigenen aussagen zum wissenschaftlichen Kontext liefern, sondern nur ergän-
zende visuelle erinnerungsstützen sein sollten. dies änderte sich im 18. Jahrhundert: 
Hand in Hand mit dem Bedürfnis genauer hinzusehen, ging das anliegen, das neu 
gesehene und dieses „neue Sehen“ auch zu vermitteln. Seit anfang des 18. Jahrhunderts 
vermehrten sich die Publikationen wissenschaftlicher Schriften enorm, und ebenso 
ist eine beträchtliche Steigerung der ausstattung dieser werke mit illustrationen zu 
beobachten.

die umstände, unter denen solche darstellungen entstanden, werden hier unter-
sucht und die gründe für den starken anstieg von illustrationen und den aufschwung 
visueller medien in der Zeit zwischen 1750 und 1830 näher beleuchtet. die technischen 
Fortschritte im Bereich der reproduktionsmedien, die auf die finanzielle realisierbar-
keit von illustrationen einen entscheidenden einfluss hatten, sind dabei nur ein aspekt, 
der im Zusammenhang mit einem zunehmenden generellen Bedürfnis nach visueller 
anschauung zu beachten ist. die immer dominantere rolle der visuellen darstellung 
für die immer breitere Vermittlung von naturwissenschaftlichen erkenntnissen hatte 
einen entscheidenden einfluss auf das Bewusstsein einer gesellschaft, welche unbe-
kannte, erschreckende Naturphänomene objektiv und authentisch – und mit einem 
Blick erfassbar – vorgeführt bekam.22

anhand von Beispielen möchte ich aufzeigen, welche eigenwertige Funktion ein 
Bild übernehmen konnte, die ein text allein nicht zu erfüllen imstande war. die natur-
wissenschaftlichen illustrationen müssen hinsichtlich ihrer Funktion im Verhältnis 

22 Begriffe wie „authentisch“ oder „objektiv“ kennzeichnen hier die im 18. Jahrhundert angestrebte und grund-Jahrhundert angestrebte und grund-
sätzlich kaum in Frage gestellte möglichkeit einer „wahren“ („true“, „just“, „vrai“, „exact“ etc.) Naturwahr-
nehmung und -beschreibung. die authentische oder objektive darstellung war das Ziel einer vorurteilsfreien, 
empirischen Betrachtung, vgl. hierzu Carrard 1777; Senebier (1775) 1802. erst nach 1800 wurde die Subjek-
tivität der menschlichen Sinneswahrnehmung zunehmend problematisiert. Vgl. hierzu dürbeck, gockel, 
Keller u. a. 2001; siehe auch lorraine daston & Peter galison: The image of Objectivity. in:iehe auch lorraine daston & Peter galison: The image of Objectivity. in:in: Representations 
40 (1992) S. 81–128. Zu einer diskussion des Objektivitätsdiskurses am Beispiel medizinischer illustrationenZu einer diskussion des Objektivitätsdiskurses am Beispiel medizinischer illustrationen 
vgl. auch anja Zimmermann: Ästhetik der Objektivität: Naturwissenschaftliche und ästhetische Bildpro-anja Zimmermann: Ästhetik der Objektivität: Naturwissenschaftliche und ästhetische Bildpro-
duktion und die Konstruktion von geschlecht seit dem 18. Jahrhundert. in: alexandra Karentzos u. a. (Hg.): 
Körperproduktionen. Zur Artifizialität der Geschlechter. marburg 2002, S. 128–144.
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von wort und Bild und im rahmen der visuellen Kommunikation, in dem sie aussa-
gekräftig waren, analysiert werden. Zu untersuchen ist, auf welche weise verschiedene 
Bildkonventionen das wissen über bestimmte Naturphänomene prägten und wie 
die illustrationen mit ihren komplexen entstehungs- und rezeptionsbedingungen in 
Zusammenhang stehen. der konkreten rezeptionsgeschichte einzelner Bilder im Be-
reich populärer Vermittlung wie etwa in öffentlichen visuellen darbietungen, in Schul-
büchern und lexika wird, wo möglich, ebenfalls nachgegangen.

Für ausgebildete Künstler ebenso wie für gelernte topographische Zeichner oder 
auch für autodidakten, die sich die wiedergabe von gegenständen, landschaften, 
Naturphänomenen zum Ziel gesetzt hatten, galt zunächst grundsätzlich, dass sie sich 
bestimmter verfügbarer graphischer techniken bedienen mussten, welche spezifische 
Vorgaben mit sich brachten. auch rekurrierten sie alle auf eine mehr oder weniger 
bewusste Bild-Vorstellung, die sich aus der überlieferten visuellen, respektive künst-
lerischen Produktion rekrutierte. dies galt in gleichem maße für die rezipienten von 
Bildern, seien es gemälde, Studien, illustrationen in wissenschaftlichen abhandlungen, 
reisewerken oder enzyklopädien. dem wissenschaftlichen Zeichner wie dem Künstler 
konnte sich gleichermaßen das Problem stellen, wie etwas darzustellen sei, für das es 
bisher keine Bildtradition gab. unter Beachtung des jeweiligen individuellen entste-
hungskontextes kann gezeigt werden, ob und in welcher weise im einzelnen neue wege 
der Bildformulierung gefunden und geprägt wurden.23

eine Prämisse dieser Studie ist die annahme, dass neue darstellungsmodi, die 
zur Veranschaulichung von Naturphänomenen zunächst in der naturwissenschaft-
lichen illustration eingeführt und erprobt wurden, und die sich in der Folge auch in an-
deren medien etablieren konnten, prägende Faktoren innerhalb einer fortschreitenden 
„erziehung des Blicks“24 waren. So machte die zunehmende aneignung der Natur und 
ihrer erscheinungen einerseits die entstehung von Bildern erst möglich, andererseits 
wurde sie durch Bilder auch maßgeblich vorangetrieben. die hier durchgeführten 
untersuchungen ganz verschiedenartiger wissenschaftlicher illustrationen gehen im 
Sinne einer mikrohistorischen Bildwissenschaft einerseits deskriptiv bildimmanent 
vor, andererseits wird der unmittelbare (text-) Kontext detailliert beleuchtet. auf diese 
weise können unterschiedliche Strategien der Verbildlichung von wissen nachvollzo-
gen und aufgezeigt werden.

23 Holländer spricht in diesem Zusammenhang von „innovationsikonographie“, vgl. Holländer 2000a, ein-
führung, S. 11.

2� Corbin 1994, S. 144. 
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4. Art & Science

auch die landschaftsmalerei und die künstlerische graphik, die sich um 1800 mit 
außergewöhnlichen Naturphänomenen auseinander setzten, können ohne eine Beach-
tung der zeitgenössischen naturwissenschaftlichen erkenntnisse nicht angemessen 
beurteilt werden. erst vor dem Hintergrund der debatten und Theorien insbesondere 
innerhalb der geologischen und meteorologischen Forschungen der Zeit erschließen 
sich die wahrnehmungsmöglichkeiten auch der landschaftsmaler.25 diese blieben von 
den wissenschaftlichen diskursen nicht unberührt, wenn sie etwa auf reisen fremd-
artigen Naturerscheinungen begegneten, und häufig fanden jene sogar eingang in die 
ästhetischen debatten.26

die geistesgeschichtlichen Bereiche von Naturwissenschaft und bildender Kunst 
werden hier an Beispielen zusammengeführt und ihre Verbindungen und Schnittstellen 
herausgearbeitet. arbeitshypothese war, dass der erkenntnisdrang des Künstlers und 
des Naturwissenschaftlers grundsätzlich zu vergleichen sind. Beide beschäftigen sich 
mit der erforschung neuer wahrnehmungsweisen von Natur, und beide interpretieren 
Naturphänomene mit den ihnen jeweils eigenen mitteln.27 eine gesamtschau der in-

2� eine der ersten arbeiten zum Thema lieferte marcia Pointon: geology and landscape Painting in Nine-
teenth-Century england. in: ludmilla J. Jordanova & roy S. Porter (Hg.):in: ludmilla J. Jordanova & roy S. Porter (Hg.): Images of the Earth. Essays in 
the History of the Environmental Sciences. Chalfont St. giles 1979, S. 84–108. Neuerdings hat angelikaNeuerdings hat angelika 
König die Beziehungen der deutschen landschaftsmalerei des frühen 19. Jahrhunderts zu einem zuneh-
mend entwicklungsgeschichtlichen denken innerhalb der zeitgenössischen geologie aufgezeigt: Exotische 
Porträtlandschaften im fr�hen 19. Jahrhundert. Gestein und Gebirge im Blickpunkt verzeitlichter Wahrneh-
mung. Frankfurt 1997. ungenannt bleibt bei ihr jedoch die arbeit von timothy mitchell:timothy mitchell: Art and Science in 
German Landscape Painting 1770–18�0.Painting 1770–18�0. 1770–18�0. Oxford 1993, ebenso Charlotte Klonk: Science and the Perception of 
Nature: British Landscape Art in the Late Eighteenth and Early Nineteenth Centuries. New Haven & londonNew Haven & london 
1996, die für die erforschung der englischen landschaftsmalerei um 1800 neue wege aufgezeigt hat. die erforschung der englischen landschaftsmalerei um 1800 neue wege aufgezeigt hat.neue wege aufgezeigt hat. hat.

2� Vgl. insb. Pierre-Henri de Valenciennes: Eléments de perspective pratique à l’usage des artistes, suivis de Ré-
flexions et Conseils à un Elève sur la Peinture et particulièrement sur le Genre du Paysage. (Paris an Viii(Paris an Viii 
[1800]) reprint genf 1973; sowie die deutsche Übers.: P.-H. de Valenciennes:P.-H. de Valenciennes: Praktische Anleitung zur 
Linear- und Luftperspectiv f�r Zeichner und Mahler. Nebst Betrachtungen �ber das Studium der Mahlerey 
�berhaupt, und der Landschaftsmahlerey insbesondere. Übers. v. Johann Heinrich meynier, Hof 1803.

27 Vgl. hierzu die häufig zitierte Bemerkung von John Constable: „Painting is a science, and should be pursued 
as an inquiry into the laws of nature. why, then, may not landscape be considered as a branch of natural phi-
losophy, of which pictures are but the experiments?“ John Constable: lecture 4th, June 16th. [1836] in: ronald 
B. Beckett (Hg.): John Constable’s Discourses. ipswich 1970, S. 69. Constables auffassung hat für eine heutigeipswich 1970, S. 69. Constables auffassung hat für eine heutige 
interdisziplinäre Betrachtung immer noch gültigkeit: Vgl. root-Bernstein: „… both artists and scientists areroot-Bernstein: „… both artists and scientists are 
attempting to interpret natural phenomena in their respective mediums … both must be capable of modeling 
experience and providing new insights into experience …“ und: „Both scientists and artists are engaged in 
the common pursuit of new ways of perceiving and of controlling nature.“ robert Scott root-Bernstein: On 
Paradigms and revolutions in Science and art: The Challenge of interpretation. in:in: Art Journal 44 (1984) 
S. 109–118, S. 113 und S. 109. Ähnlich Kemp: „The artist and the scientist both live within and play active rolesÄhnlich Kemp: „The artist and the scientist both live within and play active roles 
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teraktionen kann signifikante Komponenten des Naturverhältnisses der epoche an-
schaulich machen.

das Zusammenbringen der Bereiche von „Kunst“ und „Naturwissenschaft“ hat 
in den Kulturwissenschaften seit mitte der 1980er Jahren eine gewisse Konjunktur. 
in zahlreichen titeln und untertiteln von aufsätzen und Büchern, besonders häufig 
aber von Sammelbänden, findet sich die Phrase „in art and science“, „in wissenschaft 
und Kunst“, oder eine verwandte Formulierung, wobei diese Publikationen der anklin-
genden Thematik in äußerst unterschiedlicher weise begegnen.28 Für die vorliegende 
arbeit ist in diesem Zusammenhang Folgendes zu konstatieren: einerseits existierte 
im 18. Jahrhundert keine strikte trennung der Bereiche von wissenschaft und Kunst, 
die annahme von klar voneinander abgegrenzten gruppen entbehrt jeder grundla-
ge. in den texten des 18. und frühen 19. Jahrhunderts zeigt sich häufig, wie sehr die 
Naturwahrnehmung der Forscher und insbesondere der Forschungsreisenden von den 
vorherrschenden ästhetischen traditionen geprägt war. als mitglieder einer in der 
regel gebildeten gesellschaftsschicht waren ihnen die bildenden Künste als teil ihrer 
assoziativen weltwahrnehmung präsent. auch zahlreiche Künstler, die meist in densel-
ben Kreisen verkehrten, waren offen für wissenschaftliche Fragen, in Zeitschriften und 
Fachpublikationen wurden neue entdeckungen diskutiert.29

darüber hinaus beinhaltet die Perspektive einer Bildwissenschaft von vornher-
ein die aufhebung einer eindeutigen dichotomie von „art“ und „Science“. Hier geht 
es vielmehr um die darstellung der fließenden Übergänge, um eine Berücksichtigung 
der diskurse, welche beide Bereiche berührten und prägten, um die Beschreibung einer 

in constructing human mental and physical landscapes.“ martin Kemp: Visualizations: The Nature Book of 
Art and Science. Oxford 2000, S. 7.

2� genannt seien hier exemplarisch allan ellenius (Hg.): The Natural Sciences and the Arts. Aspects of Interac-
tion from the Renaissance to the 20th Century. uppsala 1985; madeleine Pinault:uppsala 1985; madeleine Pinault: Le Peintre et l’ histoire natu-
relle. Paris 1990; mitchell 1993; l. B. Castel, J. a. leith & a. w. riley (Hg.):Paris 1990; mitchell 1993; l. B. Castel, J. a. leith & a. w. riley (Hg.): Muse and Reason. The Relation 
of Arts and Sciences 1650–1850. Kingston (Canada) 1994; Caroline a. Jones & Peter galison (Hg.): Picturing 
Science, Producing Art. New York & london 1998; Thomas lange & Harald Neumeyer (Hg.): Kunst und 
Wissenschaft um 1800. würzburg 2000; James Hamilton (Hg.):würzburg 2000; James Hamilton (Hg.): Fields of Influence. Conjunctions of Artists and 
Scientists 1815–1860. Birmingham 2001.

29 Vgl. z. B. Prince Hoare (Hg.): The Artist. A collection of essays, relative to painting, poetry, sculpture, archi-
tecture, the drama, discoveries of science, and various other subjects. 2 Bde., london 1810. der dichter Prince 
Hoare (1755–1834) beschreibt die intention seiner Publikation programmatisch: „he [„The artist“] regards 
every adept of art or Science under the general description of an artist, or the active student of Nature and 
Science; for the practice which renders Science useful to life, what is it but art?“, ebd. Bd. 1, S. 10 f. BarbaraBd. 1, S. 10 f. Barbaraarbara 
m. Stafford hat bereits 1988, speziell für die erforschung des 18. Jahrhunderts, auf die Notwendigkeit einer 
interdisziplinären Herangehensweise hingewiesen, vgl. dies.: The eighteenth-Century: towards an inter-The eighteenth-Century: towards an inter-
disciplinary model. in:in: Art Bulletin 70 (1988) S. 6–24.
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von unterschiedlichen gesellschaftlichen gruppen geteilten Kultur und ihres wahrneh-
mungsgeschichtlichen Kontexts, um schließlich auf diese weise aufschluss über die 
Funktion von Bildern einerseits und der Naturwissenschaften andererseits für einen 
allgemeinen wandel des Naturverhältnisses zu erhalten.

den Versuch einer definition (und Kanonisierung) des Paarbegriffs „science and 
art“ als Forschungsfeld für die Kunstgeschichte unternimmt martin Kemp mit seinem 
eintrag im Dictionary of Art of Art (1996).30 er unterscheidet vier prinzipielle möglichkeiten, 
sich dem Thema „Kunst und wissenschaft“ zu nähern: man könne erstens untersuchen, 
in welcher weise wissenschaftliche erkenntnisse die Kunst in Theorie und Praxis beein-
flusst haben, zweitens, inwiefern Bilder zur entwicklung der wissenschaft beigetragen 
haben, drittens, wie die wissenschaft sich selbst darstellte (im Sinne einer „Sozial-iko-
nographie“ der wissenschaft in der Kunst), und viertens, inwiefern wissenschaft und 
Kunst als intellektuelle und kreative aktivitäten gemeinsame grundlagen haben. wäh-
rend die ersten drei ansätze vorwiegend historisch orientiert sind, ist der vierte eher 
im Bereich von Philosophie, Ästhetik und Psychologie angesiedelt. die vorliegende, 
dezidiert historisch ausgerichtete arbeit verbindet die beiden erstgenannten möglich-
keiten, indem sie sowohl Bilder im unmittelbaren Kontext der Naturwissenschaften 
untersucht, als auch künstlerische Produktionen in den zeitgenössischen Kontext der 
Naturforschung stellt. während die Selbstdarstellung von wissenschaft(lern) in Bil-
dern allenfalls gestreift wird, werden hingegen die wahrnehmungsästhetischen Paralle-
len von „wissenschaftlicher“ und „künstlerischer“ Naturbetrachtung häufiger berührt.

Zur	Gliederung	der	Arbeit
die Kapitel dieser arbeit stellen exemplarische Fallstudien zu ausgewählten motiv-
bereichen vor. in einem einführungsKapitel (Kapitel ii.) untersuche ich visuelle dar-
stellungen der im 18. Jahrhundert viel beachteten Naturerscheinung einer wasserhose. 
es werden verschiedene wissenschaftliche Visualisierungsversuche dieses ephemeren 
und potentiell bedrohlichen Phänomens im Kontext seiner unterschiedlichen zeitge-
nössischen erklärungstheorien vorgestellt und analysiert. anhand von detaillierten 
Beschreibungen sollen die zwischen Bild und begleitendem text stattfindenden re-

30 martin Kemp: s. v. „Science and art“. in: The Dictionary of Art. Hg.: Jane turner, 34 Bde., london 1996. 
Schon 1980 erschien eine Bibliographie zum Thema, vgl. david r. topper & John H. Holloway: interrela-
tions between the Visual arts, Sciences and technology, a Bibliography. in: Leonardo 13 (1980) S. 29–33 
sowie als ergänzung dies.: interrelationships of the arts, Sciences and technology: a Bibliographic up-
date. in:in: Leonardo 18 (1985) S. 179–200.
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zeptionsprozesse versuchsweise nachgezeichnet sowie rückschlüsse auf die Vermitt-
lungsintentionen der jeweiligen autoren gezogen werden. im anschluss werden am 
Beispiel des landschaftsmalers william Hodges, der eine wissenschaftlich orientierte 
entdeckungsreise als Zeichner begleitete, die Verbindungen und fließenden Übergänge, 
aber auch die grundsätzlichen unterschiede zwischen der darstellung einer wasserhose 
in der wissenschaftlichen illustration und in der anerkannten leinwandmalerei des 
18. Jahrhunderts aufgezeigt.

Nach dieser einführung gliedert sich die arbeit in zwei Hauptteile (Kapitel iii. 
und iV.), die sich mit einigen äußerst unterschiedlichen visuellen umsetzungsformen 
zweier „klassischer“ Naturkatastrophen auseinandersetzen: einerseits mit der unvorherseh-
baren, unsichtbaren gewalt eines erdbebens und andererseits mit der explosiven Natur-
kraft des Vulkanausbruchs.

die erste Studie zum motivbereich erdbeben (Kapitel iii.1.) konzentriert sich auf 
die wohl bekannteste Naturkatastrophe des 18. Jahrhunderts, auf das erdbeben von lissa-
bon 1755. in diesem Kapitel wird eine graphikserie in den mittelpunkt der Betrachtung 
gerückt, die das erdbeben mit dezidiert künstlerischen mitteln einem nicht betroffenen 
Publikum nahe bringen wollte, welches sich so von der Katastrophe „ein Bild“ machen 
können sollte. indem sie auf die ästhetisch anerkannte Kategorie des ruinengenres re-
kurrierten bedienten sich die Visualisierungsversuche der aktuellen Naturkatastrophe in 
diesem Falle einer Bildsprache, die sowohl zeitgenössisch relevante politische als auch 
epochenübergreifende geschichtsphilosophische aussagen transportieren konnte.

der zweite abschnitt zum Thema „erdbeben“ (Kapitel iii.2.) untersucht die 
von dem erdbeben von lissabon ausgelöste wissenschaftliche auseinandersetzung mit 
den möglichen Ursachen der Naturkatastrophe anhand von drei abhandlungen. allen 
gemeinsam ist, dass sie sich zur Veranschaulichung ihrer jeweiligen These visueller dar-
stellungen bedienten. mit Hilfe von abstrakten Schnitten und diagrammen sollten die 
unsichtbaren Kräfte eines erdbebens in verständlicher weise vermittelt werden. die 
spezifisch wissenschaftlichen Strategien visueller Naturaneignung, die in den interak-
tionen von text und Bild sichtbar werden, stehen im mittelpunkt dieser Betrachtung.

Nach dem schweren erdbeben, das im Frühjahr des Jahres 1783 die süditalienische 
Provinz Kalabrien heimsuchte, wurden erstmals umfangreich empirische Beobachtun-
gen vor Ort in wort und Bild festgehalten. eine dritte untersuchung (Kapitel iii.3.) zeigt 
anhand des hier entstandenen Bildmaterials, wie sich innerhalb der erdbebenforschung 
in den Jahrzehnten nach 1755 eine völlig andere wissenschaftliche Herangehensweise an 
das Naturphänomen durchsetzte. darüber hinaus wird offenbar, dass die wissenschaft-
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liche illustration des 18. Jahrhunderts bei der wiedergabe von Naturausschnitten in die 
Nähe der zeitgenössischen ästhetischen Prinzipien der landschaftsmalerei geriet.

der anschließende Themenkomplex beschäftigt sich mit unterschiedlichen künstle-
rischen und wissenschaftlichen annäherungen an das Naturphänomen „Vulkan“, bzw. 
„Vulkanausbruch“. im ersten teil (Kapitel iV.1.) wird der französische Künstler Jean 
Hoüel vorgestellt, der in den 1780er Jahren ein illustriertes reisewerk über Sizilien ver-
fasste, welches das äußerst bemerkenswerte Zeugnis eines „interdisziplinären“ Blicks auf 
die Natur darstellt. Hoüel zeichnete sich durch einen sowohl künstlerischen Zugang zu 
Kultur und Natur Siziliens, als auch eine dezidiert naturwissenschaftliche Betrachtung 
des landes aus, wie anhand seiner – verbalen wie visuellen – Thematisierung des Ätna 
und der liparischen inseln vorgeführt wird.

Besonderes augenmerk gilt dann im Kapitel iV.2. den arbeiten des Vesuvfor-
schers william Hamilton, der einerseits in der geschichte der Vulkanologie eine wich-
tige Stellung einnimmt und andererseits enge Verbindungen zur Kunst und zu Künstlern 
hatte. im Zusammenhang mit Hamiltons illustriertem werk Campi Phlegraei kann mit 
dem deutschen landschaftsmaler Jakob Philipp Hackert und dessen gemälde eines Ve-
suvausbruchs exemplarisch aufgezeigt werden, wie ein empirisch-beschreibender Blick 
auf vulkanische Phänomene eingang in die landschaftsmalerei fand. anschließend 
wird diesem mit dem englischen Künstler Joseph wright of derby ein offenkundig 
ganz anderer künstlerischer Zugang zum motiv „Vulkan“ gegenübergestellt. eine Be-
trachtung von wrights arbeitsweise und der entwicklung seines Œuvres verdeutlicht, 
wie der Künstler das Naturerlebnis zwar als ursprünglichen impuls nutzte, um dann 
aber aussagen in seinen Vulkanausbruchs-gemälden zu transportieren, die weit über 
eine topographische dokumentation hinausgehen und gerade deshalb für nachfolgende 
Künstler fruchtbare anknüpfungspunkte boten.

ein epilog (Kapitel V.) widmet sich der Betrachtung des englischen „Katastro-
phenmalers“ John martin. Seine anfang bis mitte des 19. Jahrhunderts entstandenen 
gemälde demonstrieren den Versuch, die Ängste einer verunsicherten gesellschaft 
durch die visuelle aneignung imaginierter Katastrophen zu bannen. auch martins 
gemälde sind – wie am Beispiel seiner Thematisierung des untergangs von Pompeji 
(1822) gezeigt wird – nicht ohne die Beachtung seiner Beziehungen zur zeitgenössischen 
wissenschaft zu verstehen. andererseits sind seine werke auch ausdruck einer zuneh-
menden „medialisierung der Katastrophenbilder“, welche erst durch das Zusammenspiel 
von Naturforschung und landschaftsmalerei im 18. Jahrhundert möglich wurde.
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II. Wasserhosen – Eine ephemere 
Erscheinung als Herausforderung für 
Naturforscher und Künstler

1. Die „Darstellung des Nichtdarstellbaren“

Forscher und wissenschaftliche Zeichner bemühten sich im laufe des 18. Jahrhunderts 
zunehmend, ungewöhnliche Naturerscheinungen in wort und Bild darzustellen. in 
den verschiedensten Bereichen wurde das Bedürfnis spürbar, die Objekte der eigenen 
wahrnehmung detailliert zu beschreiben und sie möglichst authentisch und objektiv3� 
einem größeren Personenkreis zu vermitteln. Häufig jedoch empfanden die Forscher die 
ihnen zur Verfügung stehenden ausdrucksmittel als unzureichend; immer wieder wur-
de betont, dass ein Phänomen „unbeschreiblich“ oder „nicht darzustellen“ sei. da die 
Naturforscher sich nicht imstande sahen, den lesern ihrer Publikationen auf verbalem 
wege eine angemessene Vorstellung von fremdartigen Naturgegenständen zu geben, 
rekurrierten sie in ihren Schilderungen häufig auf Vergleichsbilder aus der zeitgenössi-
schen Kunst und technik. John Thomas Stanley beschreibt etwa 1792 in seinem Bericht 
über island das Naturphänomen der geysire und konstatiert:

„i cannot flatter myself, that the description i have attempted of their erup-
tions will impress you with a just idea of their beauty. Sources of comparison 
are wanting, by which the portraiture of such extraordinary scenes can be 
assisted. Nature nowhere offers objects bearing resemblance to them; and 
art, even in constructing the water-works of Versailles, has produced nothing 
that can at all illustrate the magnificent appearances of the geyzer.“32

31 Vgl. zu den Begriffen „objektiv“ und „authentisch“ oben, anm. 22.
32 John Thomas Stanley: An Account of the Hot Springs in Iceland, with an Analysis of their Waters. [edinburgh 

1792], S. 44. Sir John Thomas Stanley (geb. 1766, verh. 1790) war mitglied der königlichen wissenschaftli-1790) war mitglied der königlichen wissenschaftli-
chen gesellschaften von london und edinburgh.
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und im französischen Magasin Pittoresque heißt es noch 1833 in einem artikel zur er-
scheinung eines geysirs: 

„wenn man dieses werk der Natur mit ähnlichen werken vergleicht, für die 
ein ingenieur all seine Fähigkeiten aufbietet, muss man zugeben, dass die 
Schöpfungen unserer Künste nur eine schwache Vorstellung von den großar-
tigen dingen geben, die wir [hier] vor augen haben.““33

das defizit der rein verbalen Beschreibung wurde allenthalben so deutlich, dass das 
Streben nach der Vermittlung einer präzisen, umfassenden Vorstellung solcher „unbe-
schreiblichen“ Naturphänomene auch zu unterschiedlichen bildlichen darstellungsex-
perimenten führte. So wurde etwa versucht, die ephemere, bewegte erscheinung einer 
geysir-eruption mit Hilfe von Vorher-Nachher-illustrationen zu veranschaulichen, 
also mit Bildpaaren, von denen eine darstellung den geysir vor oder während der erup-
tion zeigte, eine weitere dann dieselbe Szenerie wenige augenblicke später.34 die visuelle 
illustration hatte jedoch auch ihre grenzen: Nähere angaben, wie unter anderem die 
Beschreibung der Farbigkeit des Phänomens, musste wiederum der text ergänzen, da 
diese mittels der oft unkolorierten, monochromen Bilder nicht zu kommunizieren wa-
ren. in Bildunterschrift oder Begleittext wurden detaillierte anleitungen geliefert, in 
welchen Schattierungen die einzelnen teile der abbildung vorzustellen seien – die Ko-
lorierung blieb also der imagination des Betrachters überlassen. John Stanley schließt 
seinen – bilderlosen – Bericht mit der Bemerkung: 

„all then that i hope for is, to have said so much as may enable you to complete 
in your imagination, the picture [!] which i have only sketched. Imagination 
alone can supply the noise and motion which accompany such large bodies of 
water bursting from their confinement; and must be left to paint, what I have 
not been able to describe, the brillancy of colouring, the purity of the spray, 

33 „en comparant cet ouvrage de la nature aux œuvres analogues où l’ingénieur déploie tous ses talens, il faut 
avouer que les productions de nos arts ne donnent qu’une faible idée des grands objets que nous avons sous les 
yeux.“ Magasin PittoresqueMagasin Pittoresque 1 (1833) S. 224.

3� Vgl. etwa das 1797 publizierte Bild-Paar: „View of the Geyser as seen at the commencement of an Eruption, 
From a Drawing taken on the spot. 1789“; und „View of the Mound, & of the Pipe or Cylinder, from whence 
the Geyser issues, as seen immediately after an Eruption. From a Drawing taken on the spot. 1789“, aquatinta, 
london, British museum, department of Prints and drawings (inv. Nr.: „lucas coll. Bm 1917-12-8-4217“).Bm 1917-12-8-4217“). 
Vermutlich wurden diese beiden Bilder unabhängig von einer Buchpublikation veröffentlicht, weshalb sie 
sehr ausführliche, wissenschaftlich erklärende Bildunterschriften tragen. es existiert ferner eine dreiteilige 
Bildfolge zu einer geysireruption von John Clevely, bei der ein drittes Bild den Blick in die Krateröffnung 
hinein zeigt (london, British library, department of manuscripts, inv. Nr. „add. mSS. 15510“). Für diesen 
Hinweis danke ich dr. rüdiger Joppien.
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the quick change of effect, and the thousand varieties of form into which the 
clouds of steam, filling the atmosphere on every side, are rolled incessantly.“35

wie aus Stanleys worten hervorgeht, musste insbesondere auch die Bewegung des Na-
turphänomens durch die imagination des lesers ergänzt werden. dennoch gaben sich 
Naturforscher wie rezipienten hiermit nicht zufrieden. aus einer optimistischen Na-
tursicht heraus, die von der grundsätzlichen Beschreibbarkeit und darstellbarkeit von 
Naturphänomenen durch den menschen ausging, entstand das interesse, darstellungs-
versuche bewegter erscheinungen immer wieder zu neu wagen. Solchen Bildern wird 
in dieser arbeit besonderes gewicht beigemessen. es gilt zu ergründen, inwieweit ein 
Zeichner den Versuch unternahm, ungewohnte Bildgegenstände so authentisch wie 
möglich wiederzugeben; ob er zu diesem Zweck neue wege der Bildformulierung fand, 
oder aber auf ein gängiges motivrepertoire zurückgriff. Zu fragen ist, ob mit der bild-
lichen darstellung eine aufgeklärte wissenschaftlerhaltung untermauert werden sollte, 
die sich darin manifestierte, das unbekannte „in den griff zu bekommen“ und rati-
onal zu erklären; oder aber, ob die illustration erlebniswerte vermittelte, die ganz im 
gegenteil die Sensation, das Bedrohliche und unbegreifbare einer Naturerscheinung 
transportieren konnten. Hierzu muss generell die Nutzung der graphischen mittel, die 
Funktion des dargestellten Blickpunktes, der Perspektive, der Staffageverwendung etc. 
untersucht werden. Zu achten ist auch auf eventuelle abstraktionstendenzen, die auf die 
heute gebräuchliche schematisierende Bildsprache naturwissenschaftlicher illustratio-
nen voraus weisen.

die bildliche darstellbarkeit der Bewegung einer erscheinung wird in dieser ar-
beit immer wieder Thema sein. die Flüchtigkeit, durch die sich zahlreiche geologische 
und meteorologische Naturphänomene auszeichnen, beinhaltet immer etwas ungewis-
ses, eine auf ein unbestimmtes Ziel ausgerichtete Kurzlebigkeit, die dem anliegen von 
objektiver Faktenwiedergabe und bildlicher motivaneignung widerstrebt. der Zeitfak-
tor stellte besonders den wissenschaftlichen Zeichner bei der darstellung transitorischer 
ereignisse vor Probleme. eine herausgegriffene momentaufnahme solcher fremdartiger 
erscheinungen – für die es meist keine Bildtradition gab, auf die sie hätten zurückgrei-
fen können – war kaum empirisch nachprüfbar und konnte daher nach den zeitgenössi-
schen maximen der Naturforschung schnell als unglaubhaft, bzw. „unwissenschaftlich“ 
gelten. anhand der visuellen darstellungsversuche der häufig auf Schiff-Fahrten und 

3� Stanley [1792], S. 44 (m. Herv.).


